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von Hartmut Mai

»Segensreiches Wirken« - unter dieser Überschrift würdigte die in Halle erscheinende
Tageszeitung »Der Neue Weg« am 22. Fepruar 1971· in einem kleinell'�el Leben und
Werk des am 18. Februar; dem Todestag Martin Luthers, in Wittenberg verstQ:tbenen Profes�
sors und Direktors der Lutherhalle Oskar Thulin .. Die Aur:;führungen endeten in dem Satz:
' »Mit Prof._Jh�lin haben Wir einen bedeutenden �er-der Re:fortnati6rlsgt\schichte �'deinen
. ·· Fachmahn'kfrchlichet·Kim�f verloreri; der' dufclr s4iirl,' �t:nsreiche� Witkim zuti'i' interri�ti�n 

Ansehen der wissenschaftlichen Forscl)ung in det, DDR beigetragen bat:«�··.s ·. · . · ,i · ..
Im glefoheh Jahr brac6te seiti 1S�hüle�,' Jäi��i��,�Vkir6h'��ttlr. Heib�rt\bn

Hintzenstern, Thulins letztes Manuskript unter dem-Titel »Kirchenbauten in weiter Welt«
heraus. In seinem Geleitwort schreibt der Herausgeber:

»Professor. Toulin,wc,llte in, sein1m1 !�eil Bqche :zeigen, daß gläubige .Menschen zu µµ,ter�chie�-

��!fJ��s��:��.i··t�f �f i�11t�t,��i��,J�Q,�i#i���;;_ ,1: d�nt Ilä�hen de'rAngst in'eili�'\vetfän'Räwn/\\lb . �··'fJ�dr�1ruS'·nie�·j!Jt;urtd•an'��irt,e�·- 'Tisch, voll von allem Guten„Wtrst du Ruhe haben< (Hiob 36(16)<<. . · • ··' ·. ·· ! , 
' I)i�s�� S�J;�\ j ••, , '�i:h�Jlri��{}f '':� 'M��b�e" 'b'-' "·s�W'•t1 �im , ,:\ V�torbdi�. 
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»DURCH STILLESEIN UND HOFFEN WERDET IHR STARK SEIN.«
: ·Mi. 13 �,'Okt6l>erJ 998 wäre · · ·· . Tbqlip 1 Q0}aln"e alt 2eworden. Aus dies.em Anlaß hli_._tt�_·d_iiS\J%Ht_J•.!
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1 :�.·.·'Ui_.w. 
d�'ti�v�Wäft�t�� �fiff�·'(i����&d�t:cfro,m:hij�t� wtm! . ,·t#th��. halle eingeladen. Unter den zah™i�heö1B�S'tic1t�t¼;tfiltältti' skh' li:ü�b'diJ·Wt ,\ und, äi�'
Kindf!t'dfs'_ge1e�ert.4 ';•�i�\'vth'�i��,��s���,���,,��tt�Rµckb}ic�,�uf·�•--�����werk, vorgenommen durch Dr. Martm Treu als Letter der Lutlierhalle, Professor Dr. Rüdiger
Lux als Dekan der Theologischen Fakultät der Universität Leipzig und den Verfasser die-

l Dem Aufsatz liegt die Gedenkrede, die,derVei-fasser am '13. Oktober 199&anläßlich des 100. Ge­
burtstages Thulins in, Wittenberg hielt, zugrunde. Vgl. Hartmut MA1:· Gedenken an Oskar Thulin
zum 100. Geburtstag. ThLZ 123 (1999), 1267 f. 

2 Der Neue Weg. Halle 26 (1971) Nr. 45 vom 22. Februar, 2. 
3 Oskar THULIN: Kirchenbauten in weiter Welt. Berlin 1971, 7. 
4 An dieser Stelle danke ich Frau lrmgard Toulin und ihren Kindern, daß sie für diesen Beitrag Unter­

lagen aus dem Nachlaß zur Verfügung gestellt und schriftliche und mündliche Auskünfte erteilt
haben.
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ses Artikels sowie durch einen Vortrag von Dr. Peter Findeisen vom Landesamt für Denk­
malpflege Sachsen-Anhalt über das Thema »Denkmalpflege in Wittenberg«. 5 Gleichzeitig 
zeigte in der Theologischen Fakultät in Leipzig eine kleine Ausstellung Bücher und Doku­
mente als Zeugnisse von Thulins Schaffen. 

Das schon genannte Grabmal weist. ihn als Direktor der Lutherhalle und als Professor 
der Tf)eolqgie ,aus. Ebenso hält. es q.ie Erinnerung an seine Eltern fest. Sein Vater Sven 
Olsoo11Thulin(2L Oktober 18.5.5:21. März 1918), von Beruf Schneider, stammte aus Schwe­
den und hatte von dort seinen Weg über Nordamerika nach Mitteldeutschland genommen. 
Seine Mutter Ida Erdmunda geb. Otto (15. Dezember 1860-19. Oktober 1944) kam aus 
Merseburg. Die Familie lebte bis 1903 in Aschersleben. Dort wurde Oskar Thulin als drit­
tes Kind nach zwei Schwestern geboren. 1903 siedelte die Familie nach Halle über, wo der 
Vater ein Bekleidungsgeschäft führte. In dieser Stadt wurde auch der Grund für den Le­
bens-: unq. Bildungsweg des Sohnes gelegt. Dem Schulbesuch folgte das Theologiestudium, 
das Thulin 1917 begarunmd mit dem. ersten theologischen Examen 1921 abschloß. Ein 
Interim steUte d�e Tätigkeit als Priyaterzieher beim Baron Jim A,rend Go<f:e�·t de. Vo.s van 
Steenwijk in Zwolle in Holland dar. Mit der Rückkehr nach Halle wurden die Weichen für 
die Zukunft gestellt. Von 1923 bis 1925 arbeitete Thulin als Assistent am Institut für Christ­
liche .Archäologie und Kirchliche Kunst der Theologischen Fakultät der Hallenser Univer­
sität; das unt�rLeitung von Professor Dr. Johannes Ficker stand. Über den Einfluß Fickers 
auf seinen Schüler wird noch zu reden sein. Zunächst trat Thulin in den kirchlichen Vorbe­
reitungsdienst, den er tnit dem zweiten theologischen Examen abschloß. Es folgten die 
Ordination zum geistlichen Amt und Vertretungsdienste im Kirchenkreis Schkeuditz. 

Der nachdrücklichen Empfehlung Fickers ist es zu verdanken, daß Thulin mit dem l. 
Januar 1930 zum ersten hauptamtlichen Direktor des 1883 eröffneten reformations­
geschichtlichen Museums »Luther-Halle« durch den Preußischen Minister für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung sowie durch den Evangelischen Oberkirchenrat in Berlin ernannt 
wurde. Dieser Ort wurde zum Mittelpunkt seines Lebens und Wirkens für 41 Jahre. Als 
Direktor trug er die Verantwortung durch wechselvolle Zeitläufe bis 1969. Das für die 
Familie des Direktors 1934 an die westliche Schmalseite der Lutherhalle angefügte Wohn­
haus bewohnte er bis zu seinem Tode. Im Baujahr hatte er die Tochter Irmgard des Magde­
burger Generalsuperintendenten Karl Lohmann geheiratet. Sie wurde am 2. Mai 1913 in 
Is�rlohn geboren. Aus der Ehe gingen sechs Kinder hervor. 

[tas Leben in Wittenberg war geprägt vom ständigen Kontakt mit den Stätten und Zeug­
nissen der Reformation. Thulin ging es nicht nur um die Sammlung und Bewahrung ein­
zigartiger Dokumente, sondern um die Vermittlung dieses Erbes an breite Kreise im In­
und Ausland. 

»Wenn wir uns hier einer Epoche widmen, die längst vergangen ist, so erkennen wir doch das
bleibende Anliegen der Reformation, das uns heutigen Christen auch Beispiel, ja Ansporn sein
kann«, schrieb er im Vorwort des von ihm 1967 anläßlich des Reformationsjubiläums herausge­
gebenen und in mehrere Sprachen übersetzten Bandes »Reformation in Europa«.6 

5 Vgl. Peter FINDEISEN: Baudenkmale und Stätten der Reformation in Wittenberg. München 1994. 
6 REFORMATION IN EUROPA/ hrsg. von Oskar Thulin unter Beratung und redaktioneller Mitarbeit von 

Ingetraut Ludolphy. Leipzig 1967, 5. 
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Unter Thulin entwickelte sich die Lutherhalle nicht nur zum führenden reformationsge­
schichtlichen Memorialmuseum, sondern gleichermaßen zu einer Kontaktstelle für alle, 
die in Wittenberg die Nähe zur Reformation Luthers suchten und aus ihr Gewinn für Glauben, 
Leben und Wissenschaft schöpfen wollten. Auffällig ist, daß für Thulin die Wissenschaft 
nie Selbstzweck war, sondern dazu diente, vielen Menschen in Kirche und Gesellschaft 
das christliche Ei:be nahezubringen., Er hat seit seinem Dienstantritt die Ausstellung in der 
Lutherhalle unter fachlichen und l)ädagogischen Gesichtspunkten schrittweise neugestaltet. 
Zm ständigen Ausstellllllg kamen Sonderausstellllllgen anläßlich reformationsgeschicht­
licher Jubiläen hinzu. Am Beginn seiner Dienstzeit zeigte er» Bildanschauung zur Confessio 
Augustana und den Jahrhundertfeiern«. Das ihn hierbei leitende Anliegen beschreibt er so: 

»Geschichte treiben und studieren in vollster Anschaulichkeit vor den Dokumenten der Zeit, vor
Buch und Handschrift, P�rträt und jeglicher Art von Bildgestaltung In H61zkhnitt und Kupfer­
stich, Medaille und Gemälde u.a., das ist ja der Sinn der Lutherhallensammlungen, die immer
mehr gerade auch das Interesse der historiilc!;i, kunstgeschichtlich und pädagogisch interessierten
Kreise ern'ecken - abges�heq von d� eiu;r;i�arti,g"1n .lviöglichkeit, ein �ild von, Lµtheqmd ,sejlleJ1"4
Wollen, von der Geisteswelt der Reformationszeit zu gewinnen.«7

Die von Thulin angelegten Gästebücher8 belegen auf eindrucksvolle Weise, wie viele 
Persönlichkeiten einzeln oder in Gruppen aus Kirche, Wü,senschaft, Kunst und Politik und 
aus allen Erdteilen in die Lutherhalle gekommen sind, sei es als Museumsbesucher1 sei es 
als Teilnehmer von im Hause veranstalteten Tagungen. Die persönliche Begegnllllg mit 
dem Direktor spielte dabei eine wichtige Rolle und seine Führung nahmen die Besucher 
mit Dankbarkeit auf. Nuntius Eugenio Pacelli, der nachmalige Papst Pius XII., besuchte 
am 10. September 1928 das Haus. Als Höhepunkte der Begegnungen in den dreißiger 
Jahren sind noch heute der Witwe des Direktors die Tagungen der Dichter und Theologen 
als gemeinsame Veranstaltung der Luthergesellschaft, zu deren Vorstand Thulin gehörte, 
und des Eckart-Kreises 1934 und 1935 in Erinnerung. Unvergessen ist auch der Besuch 
Jochen Kleppers und seiner Frau Hanni vom 10. und 13. September 1937 in der Luther­
halle. Klepper hatte ihn zu Vorarbeiten für seinen Roman »Die Flucht der Katharina von 
Bora« untemommen.9 

Aus der großen Zahl von Dankesbezeugungen für Thulins Führungen sei eine Eintra-
gung von Kreuzkantor RudolfMauersberger vom März 1959 ausgewählt: 

»Der Dresdner K.reu�chor u. sein Leiter danken herzlich für die ganz ausgezeichnete Führung.
Auch unsre Kleinsten haben sehr viel bekommen. Dafür danke ich ganz besonders.«

Um dem Besucher die Orientierung zu erleichtern, verfaßte er für den Gang durchs 
Haus einen Leitfaden.10 

7 Oskar THULIN: Bildanschauung zur Confessio Augustana und den Jahrhundertfeiern. Lu 12 (1930), 
115. 

8 Begonnen 1931, heute drei Bände, im Besitz der Lutherhalle. 
9 Jochen KLEPPER: Das ewige Haus: Geschichte der Katharina von Bora und ihres Besitzes. Roman­

Fragment. Kap. 1. Die Flucht der Katharina von Bora: oder: Die klugen und die törichten Jungfrau­
en/ aus dem Nachlass unter Benützung von Tagebuchaufzeichnungen hrsg. und eingel. von Karl 
Page!. Stuttgart 1951; bis 1963 noch dreimal aufgelegt. 

10 Oskar THULIN: Kleiner Führer durch die Wittenberger Lutherhalle mit den großen Schrifttafeln aller 
Räume. Wittenberg 1966. 
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, Die Treue gegenüber den Anliegen der Reformation verstand sich für Thulin von selbst. 
Nicht alle, die ihr Interesse an dieser besonderen öffentlichen Eimichtung bekundeten, 
taten dies in der gleichen Gesinnung. Doch allen Versuchen einer Vereinnahmung durch 
politisch-ideologische Kräfte in der Zeit des Dritten Reichs und der DDR hat Thulin wi­
derstanden. Allein seine Person, seine Präsenz :vor Ort sorgten für Kontinuität. Die .für das 
Gebäude und seine Bestände kritische Situation im Frühjahr 1945 bestand er dilich Umsicht 
und Einsatzbereitschaft. Die letzte Eintragung ins Gästebuch vor Kriegsende nahmen zwei 
deutsche Wehrmachtsangehörige am 30. März 1945 vor. Ihnen folgten am 6. Juni Angehö­
rige der Roten Armee. Die Mitgliedschaft Thulins in der NSDAP und der SA führte zwar 
zu zeitweiliger Rückstufung, hat aber Inhalt und Umfang der von ihm weiterhin geleisteten 
Arbeit nicht beeinträchtigt. 

Toulins persönlicht::m Eins.atz ist die Sicherung U11d Rückführung des .M:useu,msbesitzes 
aus llAuslagerungsorten zu verdanken, so daß es möglich wurde, am 18. Februar 1946, 
dem 400. 'I'odestag Martin Luthers, die Lutherhalle nach Beseitigung der Kriegsschäden 
mit einer Sonderausstellung über die Totenbildnisse des Reformators wiederzueröffnen. 
Die Einbeziehung Wittenberger Einwohner in die Arbeit gelang ihm nach dem Kriege mit 
der Gründung des Lutherhallen-Arbeitskreises, der a.us rund 70 Personen bestand. Am 
11. Juni 1964 wurde in diesem Kreis das 220. Referat zum Themenkomplex Reformation
und �naissance mit Umfeld gehalten.11 

l 954Jaßt Thulin Anliegen und Inhalt seiner Tätigkeit i.n folgende Sätze:

»Streng viissenschaftliche Forschungsarbeit auf der einen Seite und transformierende Verständlich-­
keit anschaulicher Art für den Alltag des Gemeindelebens auf der anderen Seite bestimmen Inhalt
und Form der Lutherhallenarbeit. Der genius loci kann stummer, aber wirksamer Helfer und
geistiger Sammlungsraum, werden, wenn das Refektorium oder der große Hörsaal der Lutherhal­
le, der Lutherhof oder Stadt- und Schloßkirche erfüllt sind von Hunderten und Tausenden von
Wittenbergfahrem aus allen Bevölkerungskreisen, nicht zuletzt aus kirchlichen Gemeindegruppen,
aus junger Gemeinde, Männerwerk, Frauenhilfe u.a. Das Lutherhaus ist dem zerstörenden Zu­
griff des Krieges um Haaresbreite entgangen - es ist uns neu geschenkt als eine Stätte, in der wie
einst, als die Universität noch in Wittenberg war, Geistiges und Geistliches, Universitas und
Theologie, Forschung und Gemeindeleben sich immer wieder zu fruchtbarer Begegnung finden
können in einem >Kirchlichen Arbeitszentrum eigener Art<.«12 

Die Menschen kamen nicht nur zur Lutherhalle, sondern die Schätze des Hauses gingen 
auch auf Reisen. Höhepunkte stellten die von Thulin organisierten Ausstellungen auf dem 
Kirchentag in Berlin 1951 und auf der Tagung des Lutherischen Weltbundes in Hannover 
1952 dar. Letztere s�d unter dem Thema »Luthers Reformation im Aufbruch der Neuzeit«. 
Wie dieses Ereignis im geteilten Deutschland aufgenommen wurde, geht aus einer Mitteilung 
der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung (Stadt Hannover) vom 17. Juli 1952 hervor: 

»Damit ist es erstmalig seit der Zonenaufspaltung Deutschlands gelungen, Kunst- und Kulturgut
aus der sowjetischen Besatzungszone zu Ausstellungszwecken nach Westdeutschland zu bringen.
Der Transport der kostbaren Kunst- und Geschichtsgegenstände, der im Einverständnis mit den
sowjetzona!en Behörden erfolgte, umfaßt 16 umfangreiche Kisten. Er enthält u. a. Originalbildnisse
der Reformatoren und bedeutender Zeitgenossen der Reformation von Lucas Cranach dem
Aelteren.« 11 

11 DERS.: Die Lutherhalle heute: ihre Gestalt und die Arbeit in ihr. Lu 36 (1965), 93-96. 
12 DERS.: Die Wittenberger Lutherhalle: ein Wandel in 25 Jahren. Lu 25 (1954), 132-135. 
13 Hannoversche Allgemeine Zeitung (Stadt Hannover) 4 (1952) Nr. 163 vorn 17. Juli, 5. 
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Thulins Bestrebungen hatten seinen angebotenen Kunstsinn und seine theologische 
und kunsthistorische Bildung zur Voraussetzung. Diese verdankte er in hohem Maße seinem 
akademischen Lehrer f icker. In ihm fand er ein Vorbild in der Lutherforschung, in der 
Erschließung frühchristlicher Denkmäler und in der Hinwendung zu aktuellen Fragestellun­
gen hinsichtlich des Verhältnisses von Kunst und Kirche. Die Festschrift, die die Theologi­
$che Fakultät der Hallenser Universität zu Fickers 75. Geburtstag imlahre 1936 herausgab, 
bringt hauptsächlich· eine. von Thulin·· zusammengestellte· Bibliographie des Gelehrten: 14 

Indessen hatte sich eine über das Lehrer�Schüler-Verhältnis hinausgehende persönliche 
Beziehung zwischen Ficker und seiner Frau und Thulin und dessen Familie entwickelt. 

Seit 1930, vor allem aber in den fünfziger und sechziger Jahren, hat Thulin durch seine 
Veröffentlichungen über Stätten, Persönlichkeiten und Sachthemen der von Wittenberg 
ausgehenden Reformation wesentlich zur Vergegenwärtigung dieser Epoche beigetragen. 
Martin Luther und Lucas Cranach mit seiner Werkstatt standen im Mittelpunkt des Interes­
ses.•. Thulin · gelang> die. Verbindung· von wissenschaftlicher• Zuverlässigk;eit und gut iver­
stiindlicher UarsteUung für aufgeschlossene Gemeindekreise. An dieser SteUe muß beson­
ders· das 1955 erschiehene Buch '»Cranaoh-Altäreder·Reformation<< hervorgehoben wer• 
den.•�. Die großen Altäre der Cranach-Werkstatt werden in Gesamt- und Einzelaufnahmen 
dargeboten. Ikonographische Schemata und einfühlsame Interpretation vermitteln ihren 
Inhalt, ihre Botschaft und ihre malerische Qualität. Dieses Buch wurde zu einem Standard­
werk in der Cranach-Literatur, auch wenn seit seinem Erscheinen die Cranach-Forschung 
an.Umfang und Erkenntnis erheblich gewachsen ist. Die Cranach-Ehrung der DDR im 
Jahre 1953, deren örtlicher Mittelpunkt Wittenberg war, bot ihm Gelegenheit, die Popula­
rität Cranachs als des Malers der Reformation zu fördern. Der gläubige Realismus, den 
Thulin als wesentliches Kennzeichen der Kunst Cranachs erkannte, wurde für ihn auch 
zum Maßstab bei der Bewertung christlicher Gegenwartskunst. 

. Bemerkensweit ist auch, mit wieviel Einfühlungsvermögen er auf die künstlerische 
· Qualität der Malerei Cranachs und die Rolle der auf große Nachfrage eingestellten Werk-
statt einging. In einem Aufsatz »Um Cranachs Künstlertum und Persönlichkeit« von 1955
ist zu lesen:

»Denn wenn ein Maler von der Qualität Lucas Cranachs, der nur in unmittelbarster Gemeinschaft
mit Dürer, Grünewald, Holbein, den Größten damaliger deutscher Malkunst, gesehen werden
kann, seinen persönlichen StiL.zum Stil einer vielköpfigen Werkstatt gemacht hat, so liegt das
zunächst natürlich an dem überragenden Einfluß seiner Persönlichkeit, aber auch an seiner Be­
reitschaft, in einer großen geistigen·Bewegung vielen dienen zu wollen.

Die �forderungen der Stunde erweiterten das Atelier zur Werkstatt, durch die das geistige 
Leben der Zeit strömte.«16 

' 

Thulins Denken kreiste auf verschiedene Weise um das Thema »Kunst und Reformati-
on«. Kritisch würdigte er die Bemühungen um das Lutherbildnis in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts. 17 Das Melanchthon-J ahr 1960 veranlaßte ihn zu einer Studie über das Bild-

14 JOHANNES FICKER: Bibliographie/ hrsg. von Oskar Thulin. Halle/Saale 1936. 
15 Oskar THULIN: Cranach-Altäre der Reformation/ mit Aufnahmen von Charlotte Heinke-Brüggemann. 

Berlin 1955. 
16 DERS.: Um Cranachs Künstlertum und Persönlichkeit Lu 26 (1955), 87-95. 
17 DERS.: Das Lutherbild der Gegenwart. LuJ 23 (1941), 123-148. 
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nis des Freundes und Mitarbeiters Luthers im 16. Jh.18 Breite Resonanz fand sein 1958 in 
erster Auflage erschienenes Buch »Martin Luther: sein Leben in Bildern und Zeit­
doldimenten«. Es ist ein Zeugnis für Thulins Respekt vdr der historischen Überlieferung. 19 

1936 hatte er zusammen mit 0. H. Heubner eine Wandkarte unter dem Titel »Deutschland 
- Lutherland« entworfen und gestaltet.2Q ; · 
r '. Durchgängig befaßte 11ich, fihulin ,mit don Bau� ,un:d Kunstdenkmälern in Wittenberg 
wd Torgau. 21

, Die Beziehililgen zwischen Refonnation,; Gottesdienst lind Kirchenbau fan" 
den bei ihm die Mitte im Thema »Altar«, und zwar zuerst in einem 1938 erschienenen 
Aufsatz »Luthers Auffassung vom Altar und.die' Praxis im frühen protestantischen Kir­
chenbau«.22 Als ihm am 31. Oktober 1956 die Friedrich-Alexander-Universität Erlangen 
den theologischen Ehrendoktor verlieh, wurden damit seine Verdienste um die Lutherhalle 
und um die Erforschung und Deutung der christlichen Kunst, insbesondere der Reformati-
onszeit, und hier 1vot allem Cranachs, gewürdigt,, '.< , ( 1 ·•: · ,, : , , 

• :·, · Thulili begegh�t häUfig als Herausgebert:'Bib. beso�s Verdienst erwarb er sich mit
der,Hetäusgi,.be�on·:Alfred,Wieseinb�',Buch1»Ptotestantischer,'Kitchenbau des:tleut„
sehen Ostens in Geschichte und OegeliWart« im Jahre 1936. Nachdem die dort behandel­
ten Gebiete dem deutschen ·Protestantismus großenteils verlorengegangen· und zahlreiche
Kirchenbauten m deti.l<rlc,,g!H. und1Naobkriegszeitzerstört ,oder-.entsteUt worden sind;:�
sitzt der Band einen außerordentlichen dokumeJitarischen Wert.'Tbulin rettete so nicht nur
das Manuskript des im Erscheinungsjahr verstorbenen schlesischen Pfarrers, sondern ver­
stärkte durch ein engagiertes Vorwort seine am evangelischen Gottesdienst gewonnene
Ausrichtung. , , , ,

Thulin war nicht nur in der Kunst der Reformationszeit zu Hause. Studienreisen nach 
Rom und durch den Mittelmeerraum in den Jahren l927bis 1929, ermöglicht durch ein 
Stipendium des Deutschen Archäologischen Instituts, förderten seine Hinwendung zur früh­
christlichen Kunst und vermittelten ihm eine breite Denkmälerkenntnis als Arbeitsgrundlage 
für die kommenden Jahrzehnte. Befaßte sich seine detailreiche, 1930 veröffentlichte Dis­
sertation mit dem Thema »Johannes der Täufer im geistlichen Schauspiel des Mittelalters 
und de,r Reformationszeit«,23 so widmete sich Thulin in einer Studie über die 1914 aufge-

18 DERS.: Melanchthons Bildnis und Werk in zeitgenössischer Kunst. In: PHILIPP ?dELANCHTl!ON: 
�oRSCHUNo'SJlEITRAGE ZURVIBRH1:J1:IDERTSTEN WrnDERKEHRSEINES 'foDEsTAGEsf,hrsg. von Waltet Etliger.
Göttingen 1961; Berlin 1961; 180-193: 16 Tafeln.' •· 

19 Erschienen Berlin, München: Deutscher KW!Stvetlag, 1958; Berlin: EVA, 1963 - auch ins Englische 
übersetzt. Das Buch ,war Thulins Lieblingspublikation. 

20 DEUTSCHLAND - LUTIIBkLAND: Stätten und Geschehnisse der deutschen Reformation 1483-1546, -
Die Unterschrift lautet: »Diese Karte entstand in der Lutherhalle in Wittenberg im Jahre 1936- Sie 
wurde entworfen und gestaltet von Lic. Oskar Thulin/ Direktor der Lutherhalle/ und 0. H. Heubner. 
Johannes Stamia-Verlag, Kassel«. 

21 Vgl.: Die Lutherstadt Wittenberg und Torgau. Berlin 1932. (Deutsche Lande/Deutsche Kunst)- Die 
Wittenberger Lutherstätten. Berlin 1947. (Große Baudenkmäler; 88) - Die Lutherstadt Wittenberg 
und ihre reformatorischen Gedenkstätten. Berlin 1960. 7. Aufl. Berlin 1968. - Schloß und Schloß­
lcirche in Torgau. Berlin 1963. 2. Aufl. Berlin 1967. 

22 DERS.: Luthers Auffassung vom Altar und die Praxis im frühen protestantischen Kirchenbau. Kunst 
und Kirche 15 (1938), 14-17. 

23 DERS.: Johannes der Täufer im geistlichen Schauspiel des Mittelalters und der Reformationszeit. 
Leipzig 1930. (Studien über christliche Denkmäler; 19). 
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Prof. D. Dr. Oskar Thulin (13. Oktober 1898 - 18. Februar 1971) 

tauchte »Christus-Statuette im Museo Nazionale Romano«,24 die 1933 von der Theologi­
schen Fakultät in Halle als Habilitationsschrift angenommen wurde, einem Thema der 
frühchristlichen Kunst. Die am 25. Februar gehaltene Probevorlesung stand unter dem 
Thema » Die grundsätzliche Beurteilung der altchristlichen Kunstdenkmäler in der katho­
lischen Archäologie der Gegenwart«. Das Deutsche Archäologische Institut ernannte Thulin 
1939 zu seinem Korrespondierenden Mitglied. Kernpunkt seiner christlich-archäologischen 
Studien bildete, wie nicht nur die Habilitationsschrift zeigt, das Christusbild, dessen Ent..: 
wicklung er von den Anfängen bis in das 20. Jahrhundert hinein verfolgte.25 

Thulins weitgespanntes kunstgeschichtliches Interesse kam vor allem den zahlreichen 
Veröffentlichungen für den Gebrauch in den Gemeinden zugute. 1953 begründete er den 
kirchlichen Kunstkalender »Zur Ehre Gottes«, der sich anhaltender Beliebtheit erfreute. 
Bis zu seinem Tode trug er die Verantwortung als Herausgeber. Er traf die Auswahl der 
Bilder und schrieb die erläuternden Texte. Andere setzten dieses Werk bis heute fort. 

Thulin war nicht nur ein an pädagogischer Vetnfü:tlwig orientietter,Museumsleiter so-• 
wie Autor von Büchern, Aufsätzen, Lexikonartikeln und Lichtbildserien, sondern: auch 
Lehrer an staatlichen und kirchlichen Bildungseinrichtungen: Am Beginn seiner Lehrtä­
tigkeit an der Theologischen Fakultät der Hallenser Universität stand die am 13. Mai 1933 
gehaltene öffentliche Antrittsvorlesung über das Thema »Das wissenschaftliche Prinzip 
der Lutherhalle in Wittenberg«.26 1940 wurde er zum Professor ernannt. Die Tätigkeit in 
Halle endete 1945. 

Unter den Lehraufgaben, die Thulin nach dem Krieg in Wittenberg wahrnahm, standen 
die Evangelische Predigerschule und das Evangelische Predigerseminar an erster Stelle. 
Als Mitglied des Leiterkreises der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt oblag ihm 
vor allem die Organisation von Künstlertagungen. 

Doch auch die Arbeit als Hochschullehrer konnte er wieder aufnehmen, und zwar an 
der Theologischen Fakultät der Leipziger Universität. Hier hatte der gleichaltrige Kfrchen­
historiker Professor Dr. Hermann Wolfgang Beyer das Fach Christliche Archäologie mit 
Erfolg vertreten. Nachdem er am 15. Dezember 1942 gefallen war, blieb die Stelle vakant. 
Das Bemühen der TI1eologischen Fakultät um einen geeigneten Nachfolger läßt sich bis in 
das Jahr 1952 zurückverfolgen. Thulin zählte zu den Bewerbern. Doch erst 1956 erhielt er 
einen Lehrauftrag für Christliche Archäologie im Rahmen des Instituts für Kirchenge­
schichte an der Theologischen Fakultät der Leipziger Universität, seit 1961 mit dem Status 
eines Gastprofessors. 27 Ihm und dem Institutsdirektor Professor D. Franz Lau ist es zu 
verdanken, daß auf diese Weise das Fach Christliche Archäologie und Kirchliche Kunst 
seinen bereits 187 4 begründeten Platz innerhalb der Theologischen Fakultät zurückerhielt. 
Von 1956 bis 1965 enthalten die Personal- und Vorlesungsverzeichnisse der Karl-Marx-

24 DERS.: Die Christus-Statuette im Museo Nazionale Romano. Mitteilungen des Deutschen Archäolo­
gischen Instituts, Römische Abteilung 44 (1929), 201-259, Tafel 53-61. 

25 DERS.: Das Christusbild der Katakombenzeit. Berlin 1954; DERs.: Die Sprache der Christusbilder. 
Berlin 1962. 

26 DERs.: Das wissenschaftliche Prinzip der Luther halle in Wittenberg. LuJ 15 ( 1933), 176-198. 
27 Vgl. hierzu Friedemann STENGEL: Die Theologischen Fakultäten in der DDR als Problem der Kir­

chen- und Hochschulpolitik des SED-Staates bis zu ihrer Umwandlung in Sektionen 1970/71. Leip­
zig 1998, 170. 175. 
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\ Hartmut Mai 

Universität Leipzig für jedes Semester Thulins Lehrveranstaltungen in Form einer zwei­
stündigen Vorlesung,,und ,ein� inh�tlichen dai-auf,abgestimmten Übung je Woche. Seine 
Lehlerl'ahrungen in :Halle\boten':dieJ0rtntdlage, 1 Doch zeigen die Themen :auch, •wie sehr 
sich sein persöriliches.Anliegep. und die .Leipziger Lehrtradition entsprachen. Diese be­
schränkte sich nie �uf die:Anf�ge der;christlich�nKunst,wie es die Chriijtliche Archäolo­
gie:votx· �m�attfan•, k�eiohn�*i.so�� hatte gn.m�ätzlicfulie.1g� .christliche
K.uristg�schicbtelbi$ ;hin\ZUlll · Kit<,benbauam:d 1zur /kirchlichen Kunst: dev.iOegenwart zum
Inhalt. Mit wachem. Blick :verfolgte ,er:das Geschehen :auf diesem Gebiet in der Nach­
kriegszeit. In Übereinstimmung mit der eigenen literarischen Arbeit lassen sich jedoch
auch für die Lehre drei Schwerpunkte erkennen: frühchristliche Kunst-Kunst der Renais­
sance und der Reformation 7'"" 20,..Jahrhundert. Integraler Bestandteil der.Lehrveranstaltun­
gen waren Exkursionen. Als'.Ziele sihfö\eben Wittenberg, Berlin mit seinen Kirchen und
Muse,t,n�d)re$den mitA�lierbesu�h�·'boiKüp,stlem.i ·dwtHarzvorland tind Nord.deutsch-·
land miÜhrerrh.em"8���en nrltte.htl�oheti:SaknilM�ntu nennen:. VorJesungsthetnen
w�n:zuin\ß,t)ts�iei:t)t;:(f;:i1,.?/1 :/y·,;J,\·r; \·:Üii'\,;;,:/.pr\ .. /,1/(J;;</ 1,;:;,.;,·•<.·,

- Herbstsemestet 1956/1957: Malerei und Bildhauerei der frühchristlichen Jahrhun-
derte; ., , , ,

. �'. ,;: 
1 FrµJ:ya.btssemeswr1. �0S�tl3ildanscluhnmg,zur, Geschichte der Reformation;

: .. • . Herbstsemester 19$1/1958::Kirchenbaukunst der Gegenwart mit Besichtigung und 
Architektenbegegnung; 

,Frühjahrsseß)..�sterJ 959: Kultur und Kirchenbau, Romantik bis Barock; 
Frühjahrssemester J 960; 'Geschichte der frühchristlichen Kunst, dazu Übung: Be­

deutende frühchristliche Kirchenbauten in Rom und Ravenna; 
- Frühjahrssemester 1963: Die Kunst der Renaissance und Reformationszeit.
Manchen Studenten de.t,Theologie ,und der Kunstgeschichte hat Oskar Thulin wichtige

Impulse zum Nachdenken über dasVerhältnis von Kirchenbau Wid Liturgie, von Reforma­
tion und Bild, von Menschenbild und Christusbild mit auf den Weg gegeben. Aus gesund­
heitlichen Gründen mußte er mit dem Herbstsemester 1964/1965 seine Lehrtätigkeit been­
den,' während er die Arbeit in Wittenberg noch bis 1969 fortsetzen konnte. Doch die Soli­
dität der von ihm geschaffenen Grundlagen ermöglichte es den Nachfolgern in Wittenberg 
und Leipzig darauf weiterzubauen. · 

118 




